
Fernsprecher Nr . 123.

Several-ävreiger für de» kbeivgaa.
^vreigeblatt der Stadt Heisevbeiw. Aerusprechcr Nr . 123.

Erscheint
wöchentlich dreimal,  Dienstag , Donnerstag und Samstag

Bezugspreis : 1 Jl  80 4 vierteljährlich frei ins Haus
oder durch die Post > in der Expedition

abgeholt vierteljährl. 1 Jl  50

Jnsertionspreis
der 6-gcspaltenen Petitzeile oder derm Raum für Geisenheim 10 4 ;

auswärtiger Preis 15 4 . — ReNamenpreiS SO 4 .
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt nach Tarif.

Nr. 2789» der Reichspost-Zeitungsliste.

Deutscher Tagesbericht.
W.T.B. Großes Hauptquartier , 7. August. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. .

Die Gefangenenzahl aus den gestrigen Kämpfen nörd
lich der Somme hat sich auf 280 erhöht. Ein englischer Ge
aenanariff südlich der Straße Braye-Cordie brach vor unseren
neuen Linien zusammen. Die Erkundungstättgkett war
beiderseits der Lys und der Avre besonders rege. Nord-
westlich von Montdidier kam ein feindlicher Teilangnss m
unserem Feuer nicht zur Entwicklung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In den Morgenstunden Teilangriffe an der Vesle

Oestlich von Fismes machten wir bei einem Borstotz
über Vesle Gesänge. Am Abend heftiger Feuerkampf,
dem beiderseits von Praisne und Brareches starke feindliche
Angriffe folgten. Sie wurden teilweise im Feuer an ein¬
zelnen Stellen im Gegenstoß abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.
WT .B. Kerlin , 7. Aug. (Amtlich. Drahtbericht.)

In der Nacht vom 5. bis 6. August hat der so oft er¬
folgreiche Führer unserer Luflschiffangriffe Fregattentapltan
Straßner mit einem unserer Luftschiffgeschwader erneut
die Ostküste Mittelenglands durch gut wirkende Bomben¬
angriffe, besonders auf Boston, Norwich und die Befestig¬
ungen an der Humbermündung, schwer beschädigt. Wahr¬
scheinlich fand er dabei mit der tapferen Besatzung seines
Führerschiffes den Heldentod. Alle übrigen an dem An¬
griff beteiligten Luftschiffe sind trotz starker Gegenwirkung
ohne Verluste und Beschädigungen zurückgekehrt. Nächst
ihrem bewährten gefallenen Führer sind an dem Erfolg
besonders beteiligt: die Lustschiffkommandanten Korvetten,
kapitän d. R. Proelß. die Kapitänleutnants Laeschmar,
Walter von Freudenreich und Dose mit ihren braven Be-
satzungen. ^ .

Der Chef des Admiralstabs der Manne.

Die Blutspur der Entente.
Millionen von Menschen bluten und sterben ßett

vier Jahren durch Englands Schuld. England hat den
Krieg gewollt, England war bei fernem Zustandekom¬
men der Kulissenschieber, und England hat rmmer
mehr Völker in ihn hineingehetzt.

Eine Blutschuld lastet auf dem Britenvolk wre
sie größer und schwerer nicht einmal einem Napoleon I.
hätte zugeschrieben werden können. Dre sündhafteste
Blutschuld aber, die England , und mit ihm ferne
Verbündeten und von ihm abhängigen und gegängelten

fallen auf sich geladen haben, das find nicht itte
er, die der Krieg an den Fronten und der Luft¬

krieg über den Städten des Hinterlandes und der
Krieg auf und unter dem Meere fordert : das sind
vielmehr die Toten, die auf Anstrften der Entente von
gemeiner Mörderhand fielen. .
1 Mit dem Morde in Sera ; ewo fing es an . Hinter
die feigen serbischen Mordgesellen stellte sich das rus¬
sische Zarenreich und das Reich König Georgs von
Eiland ; sie nahmen damit die Verantwortung für das
sprechen auf sich und beluden fich selbst nnt der
schuld Mr den Mord, aus dem der blutige Welten-
bvcmd entstand. t . . 0

pm  Frankreich lebte ein Mann, der kraft seines
AnfLsses und großen Anhanges vielleicht geeignet
^Anwäre , das Volk und die Regieriing zur Ver¬
minst zu bringen ; ein Mann , der den Krieg mit dem
Deutschen Reiche als das erkannt hatte, was er warm  ist. als ein Verbrechen an seinem Vaterlande und
oxt  der Menschheit: Jaures. Er mußte fallen, um
tat KrtegÄhetzern freie Bahn zu schaffen. Noch heute
harren seine Mörder der Aburteilung ; denn die fran-
Msche Regierung wagt nicht, den Prozeß zu begin-
ven, weil in ihm notwendigerweise ihre Mitschuld an

k Ifcet Jre R̂oger^Casement sollte unschädlich gemacht
Verven, weil er einer der bedeutendsten Vorkämpfer
der irischen Freiheit war . Der englische Gesandte in
Kristiania , Findlay , versuchte Casements Diener durch
eine Summe von 5000 Kronen zum Morde zu bestechen,
Oer der Diener war nicht käuflich. Casement floh nach
Deutschland, um von da aus heimlich nach Irland zu
Neffen. Seine Reise wurde durch den amerikanischen
Botschafter in Berlin an England verraten , Casement
wurde verhaftet, des Hochverrats und des Einverstand-
“n mit Deutschland angeklagt und hin gerichtet ohne

er der ihm vorgeworfenen Schuld hatte über«

Der^Zar Nikolaus II. stand Jahre hindurch unter
Ve« Einfluß seines Beichtigers Rasputin . Dieser war
tat empordrängenden Parteien , die nur im Kriege die

jige und beste Hilfe für ihre innerpolitischen Plane
»t, ein Dorn im Auge. Rasputm hat zwar nicht

* gegen den Krieg gesprochen, aber da sein Eni-auf den üatciu unbefdnanft toxxt und er baunct

ven Kriegshetzern entgegengetreten war , so tag es sur
diese im Bereich der Möglichkeit, daß durch ihn eines
Tages der Friedensschluß in die Nähe gerückt wer¬
den könnte. Das durfte nicht sein; und darum mußte
er stillen und fiel durch Mörderhand.

Aber Nikolaus II. hat ihn nicht lange überlebt.
8Mh' der Revolution in die Verbannung geschickt,
war er den Gegnern noch immer nicht ungefährlich
genug. Solange er lebte, schien"die Gefahr nicht von
der H -̂nd zu lveisen, daß er, wie französische Blätter
in lügnerischer Tendenz ausgesprochen haben, einmal
bereit sein könnte, sich mit Hilfe eines Bündnis,es mit
Deutschland wieder auf den Thron zu setzen. Und
darin liegt der Beweis, wie wertvoll sein Tod des¬
halb für die Entente sein mutzte. Und wenn wirklich
die Mörder nicht unmittelbar von jenen gedungen ge¬
wesen sind, so trägt die Verantwortung auch für die¬
sen Mord die Entente und an ihrer Spitze England,
dem alle Mittel recht sind wenn es sich darum handelt,
Deutschland in neue Verwickelungenzu stürzen.

Dafür liefert den schla-̂ -.dsten Beweis d-.e Ermor¬
dung des deutschen Gesandten Grafen Mirbach in
Moskau Englands Furcht, die Sowjet-Regierung
könne mit dem Deutßbei; Reich allzu einig werden
und die verzweifelte Hoffnung, durch den Gesandten¬
mord neue Feindschaft zwischen den beiden Reichen
zu stiften, gaben die Veranlassung; die russi ch-n So¬
zialrevolutionäre mußten die Ausführung übernehmen.
Und jetzt wird gemeldet, daß die Mörder auf eurem
englischen Schiff nach England entkommen seren.

Denselben Motiven entsprarrg der letzte Mord:
das Attentat in Kiew, dem der Generalfeldnrar,chall
D. Eichhorn und sein Adjutant , Hanptmann v. Dreßler,
erlagen. Dieselbe,r Motive und dieselbe Ausführung.
Die Verzweiflung, die England erkennen läßt , daß es
den Endsieg über Deutschland wicht mehr erringen
wird, treibt es imme- weiter auf der einmal be-
schrittenen Bahn des Verbrechens; mit allen Mitteln,
kste es. »vas es wolle, das Deutsche Reich zu isolre-
ren, die mit ihm zum Frieden g-kc—menen Ödlän¬
der und es selbst c —nt aufeinander mr hetzen!
t  So ist der Weg der Entente mit dem Blut von

Millionen von Kämpfern und mit dem Blut wehrlos
Gemordeter besudelt. Zu den Waffen Englands , dre in
hervorragendem Maße in Lüge und Verleumdung de--
stehen, gesellt sich noch immer der in Englands Ge¬
schichte ja nicht mehr unbekannte politische Mord. ^ ^

Ernste Lage für die Bolschew ^i.
H : 1 Entdeckte Verschwörung.

Trotzki ist mit Extrazug in Petersburg eingetros-
ft« . Der Rat der Volkskommissare genehmigte in einer
Sitzung 300 Millionen Rubel zum Kampf gegen die
Tschecho-Slowaken und Ententetruppen auf Murrnan.
Wegen Uebergabe von Simbirsk  wurde von Trotz«
eine Untersuchung befohlen. - In Wologda  wurde
eine gegenrevolutionäre Verschwörung  ent¬
deckt. 40 Offiziere wurden verhaftet.

Diese Meldungen bestätigen den Ernst der Lage
für die Bolschewik. Wie die „Jswesttia , das Mos¬
kauer Regierungsblatt , zugeben mußte stehen dre Bol¬
schewisten im eigenen Lager vor „Fallen direkten Ve^
ttüs " an der Sache der Arbeiter und Bauern und noch
häufiger gegenüber teilnahmslosem Verhalten in der
schweren Lage der Republik.

Tie Massenbewaffnung versagt.
Die russischen Sozialrevolutionäre , die eine Mord¬

tat nach der anderen begehen, werden in ihrem Kampfe
gegen die Sowjets mit allen Mitteln von den „Vor¬
kämpfern der Menschlichkeit" unterstützt; noch mehr er¬
freuen sich dieser Unterstützung die Tschecho - Slo¬
waken,  welche die gefangenen Sow;etsoldaten Mann
für Mann niederschießen. Diese unbarmherzigen Feinde
sind durch ihre straffe Organisation und durch die von
ihnen von der Entente zuteil werdende Unterstützung
eme schwere Gefahr  für die russische Regierung,
und die Gegenrevolution, deren Rückgrat sie bilden,
greift, wie die „Prawda " sagt, wie ein Oelfleck auf
einem Blatt Papier um sich. In dieser styttmmen Lage
hat Lenin nach dem Vorbild der franzonschen Revo¬
lution von 1793 die Massenbewaffnung der
Arbeiter  anqeordnet , und das Regierungsorgan

Jswestija" erklärt - ebenfalls nach dem Muster von
1793 — ,.d a s V a t e r l a n d i n G e f a h r". Die Kund,
gebung von 1793 hat damals ungeheure Wirkung
getan Wird die Aufforderung Len,ns an dre Manen
dasselbe Wunder verrichten? Die Entente wird kaum
an dieses Wunder glauben, es fehlt aber in ihren
Kreisen nicht an Sttmmen. die von einem Sturze
der Bolschewisten keine Besserung im Sinne der West¬
mächte erwarten, und die auf die deutsch-freundlich
oÄm>rdene (?e' innung von Miljufin und Rodzianko hrn-
^sen.

Tie Zersplitterung der Bolschetvistenfeinde
ist gegenwärtig das einzige, worauf Lenin und Trotzki
noch einige Hoffnung für die Fortdauer ihrer Regre-
NlNg nrunden können. Ein Ileberblick über die Nnr-

reieu ves gegenrevolurionären Rußlands sei hier nach!
einem Artikel des Pariser „Echo" gegeben.

1. Tschecho - Slowaken.  Ihre Stärke beläuft
sich aus 60—80 000 Mann . Sie halten den weitert
Geländestreifen längs der Bahnlinie Pensa —JrkutsV
Bon den Japanern und aus dem Arsenal von Kasa«
ist. was ihnen an Waffen und Munition noch fehlt»,
ergänzt worden. Die ungeheure Ausdehnung des vv«
ihnen besetzten Landes sichert die Aktion der Verband»
Mächte im offenen Rußland . I

2. Die Bruchstücke der verschiedenen russischenP <r<Z
teien: Von den Sozialrevolutionären  wird nach
den letzten Hinrichtungen nicht mehr viel übrig seiM
Die Kadetten  sind zurzeit sehr tättg . Gewiß srnd
Einverständnisse zwischen ihnen und den Deutschert
vorhanden, aber es ist doch anzunehmen , daß M
schließlich in unser Lager übergehen werden. Die Be»
wegnngen der Skoropadski-Gruppe sowie das Ver¬
schwinden des Aianams sind Wohl auch zu unsere«
Mnften zu buchen. ^ t

3.  Die Bruchstücke der Duma  und der Ko « Zr
stituante.  Sie haben in langen Zwischenräume«
bm  sich reden machen. Es wäre zu wünschen, daß d»
^tmtersraktionellen" Komitees wieder austauchten. .
j 4. Kosaken und Offiziere.  Und zwar : TM
Kosaken des Kaukasus unter den Generälen Kaledin.
Kornilow und Alexejew. Die Kosaken von Orenburg
stnter General Dutow. Die Donkosaken unter Genera»
Krasnow. Die Offiziere, vereint unter Savinkow und
tat Generälen Alexejew und Defgred.

Alle diese Elemente scheinen in der Gegend W»
Wümara unter den Generälen Alexejew, Dutow und
Rrwzianko, welcher den Vorsitz bei der letzten Duma
führte, ihr Zentrum zu haben.

5. Die verschiedenen sibirischen Regierung
gen . Der sibirische Lmrdrag von Tomsk, welcher int
Februar aufgelöst wurde, zuerst nach Irkutsk , dann
Nach Kjalta und Eharbin floh und endlich im Juni!
in Omsk reformiert wurde. Er proklamiert die Un¬
abhängigkeit von Sibirien und die Nichtigkeit der bol.
schewistischen Akte, stellt eine provisorische Bauern-
Regierung aus und wartet aus die Vereinigung der

' ®ic Regierung von Wladiwostok,  welche nur
ein« Folgeerscheinung der Regierung von Omsk bildet.
! Der Großherzog Michael,  von Nikolaus II. zum
Thronfolger ernannt , welcher seine Ansprüche in einem
Manifest vom 26. Juni festgelegt hat und deren Ver-
wirklichung von einer nationalen Versammlung er-

^ ^ Die Regierung des Generals H 0 v a t in Eharbin.
H'arvat arbeitet an der Wiederaufrrchtung der Mon-

Banden von Semenow,  welche kürzlich ge¬
schlagen und aus das Mandschugebiet zurückgeworfen

" Das alles sind die „Grundsteine", die für die
Wiedererbauung Rußlands nach dem Sturz der Bol¬
schewik in Betracht kommen. Das Schwierigste ist dabei
dw Vereinigung der Bestrebungen der konstitutionellen
Monarchie mit den Wünschen der Bauern . Selbstver¬
ständlich werden die Mtttelmächte sich in dieser Lage
nicht müßig verhalten. Unter den vielen Kräften, , die
sich gegen Lenin und Trotz« wenden, sind sicher viele,
die einen neuen Krieg mit Deutschland wollen.

Was Tcutschlanv vor der Entente voraus hat.
In einer Zuschrift von kadetttsch-oktobristtscher

Seite , die soeben im „Berl . Lok.-Anz." erscheint, wird
mit Nachdruck betont, daß Rußland jedem dankbar sei,
der es von den Bolschewikis befreie. Dennoch werde
sich diese Dankbarkeit augenblicklich in grimmen Hatz
Haß verwandeln, wenn der Retter als Lohn Nutz-
land in einen neuen Krieg jagen wolle.

„Wenn 95 v. H. gegen die Bolschewisten find, so
find 101 v. H. gegen eine Fortsetzung des Krieges.
Dies ist es vor allem, was Deutschland vvor der
Entente voraus hat und unter allen Umständen stets
voraus haben wird." „ .

Das „Neue Wiener Tagblatt " schreibt zu den letz¬
ten Meldungen aus Rußland : Die Zentralmachte haben
vorläufig keine Ursache, anders als mit Gewehr ber
Fuß die ebenso sonderbare wie beklagenswerte Ent¬
wicklung der Dinge in Großrußland zu betrachten.

Allgemeine'Kriegsnachrichten^
1p:h Falsches über unsere Verluste. ... .
Der französische Oberkommando behauptet am Ij

August, daß seit Beginn der Offensive am 15. In«
von der Marne bis zur Champagne 3 3400
Deutsche in Gefangenschaft  geraten seien. DaS
ist unwahr. Am 1. Angriffstage will der Gegner dank
seinem überraschenden Tankangriff 17 000 Gefangen«
gemacht haben, aber seitdem hat er bei der Wachsant-
kett unserer Truppen und weil er bei allen Angrif¬
fen seinerseits blutig abgewiesen wurde , die Zahl n«
um ein ioeniges erhöhen können. Selbswerstandttch
werden bei unseren augenblicklichenstrategischen Bo-
wegungen bei den Kämpfen der Deckungstrupps und
RaLbuten Verluste an Gefangenen in dem stark dura»



ett uns vewaweren ©eianoe uitau»Diexüiwa
n. Die Aufgabe dieser Vorhuten mag es manchmal

sogar gebieterisch vorschreiben, einen wichtigen und
feindliche Nachdrängen stark behindernden Punkt

auf eine gewisse Zeitdauer zu halten , selbst auf die Ge¬
fahr hin» nach erfüllter Aufgabe sich abgeschnitten zu
sehen; aber es handelt sich dabei naturgemäß immer
nur um schwächere  Truppenkörper , deren Gefangen¬
nahme die Kriegsbeute des Gegners nicht erheblich zu
erhöhen vermag.

In der Tat ist so viel festgestellt, daß unsere
ganze  Einbuße , in den wochenlangen Kämpfen gegen
eine« ly2 Millionen Mann einsetzenden Feind, der
dabei mindestens 150 000 Mann verlor , ungefähr der
Zahl entspricht, die der Feind als Gefangenenzahl
angibt ; d. h. unser Gesamtverlust  in diesem
für den Feind so verlustreichen Ringen an Toten , Ge¬
fangenen und Vermißten erreicht ungefähr die Höhe
von 33000 Mann,  so daß naturgemäß die Zahl der
Gefangenen eine beträchtlich geringere  sein muß.

Was die französische Oberleitung dazu veranlaßt,
derartige Falschnachrichten zu verbreiten, liegt auf der
Land . Der Durchbruchsplan ist gescheitert,
und die Opfer der rücksichtslosen Offensive füllen die
Pariser Lazarette in beunruhigender Menge. Unter
Viesen Umständen, und da man feindlicherseits selbst be¬
achtliche Gefangenenzahlen einbüßte, soll das Publi¬
kum Md auch der Soldat in der Front in Stimmung
erhalten werden. Da dies mit Angaben, die den Tat¬
sachen entsprechen, nicht zu machen ist, greift man zur
Erfindung , die von uns mit Achselzucken übergan¬
gen werden könnte, wenn es nicht auch bei uns Leute
gäbe, die die plumpsten Schwindeleien der Gegner
M Wahrheft hinzunehmen geneigt sind.
" :■*!’ ■ Ter fliegende Feldherr.
■ Der Kriegsberichterstatter Adelt schreibt aus Al¬

banien:
Fieberhitze brütet in den albanischen Küstensümp¬

fen, Nachtkälte steigt von den nackten Bergen. Die
Malaria geht um. Jedes Schiff zwischen Brindisi und
Valona bringt Chinin. Die italienische Offensive hat
sich ins Leere verlaufen, ohne den Skumbifluß und
die Stadt Elbassan zu erreichen. Die österreichisch-
ungarischen Vorposten, selbständig und einsam wie dre
nordamerikanischenBlockhausforts des sechzehnten Jahr¬
hunderts . haben sich befehlsgemäß auf die Hauptlinie
zurückgezogen. Oesterreichtreue Albanier unterbinden
die ftalienischen Nachschubwege, ob auch der Feind
sie mit Pulver und Galgen einzuschüchtern sucht. Da
komnft, von BoSniaken und Landsturm sehnlichst er¬
wartet , das Signal zum Vormarsch und es ist eine
Name: Pflanzer - Baltin.  Der alte Bukowina-
kämpser, dessen Aufgabe im Weltkriege schon beendet
schien und den man" noch eben in Wien spazieren
gehen sah, ist mit einem Male da, als sei er durch die
Lust geflogen. Und da dem blutigen Heute kein Wun¬
der unerreichbar ist: er ist auch hergeflogen, ein
Flugzeug  brachte ihn in soviel Stunden , als Eisen¬
bahn, Schiff und Auto Tage dazu benötigen, ins
Hauptquartier . Mit gesammelter Kraft bricht er gegen
das Semeni - Knie  vor , fegt die Stahlkolonnen vor
sich her und über den Fluß zurück,  nimmt mit stürmen¬
der Hand die improvisierten Forts am Devolifluß.

Unter die Italiener , die gefangen eingebracht
werden, sind albanische Freischärler, englische Flieger,
französische Jäger und schwarze Franzosen gemischt.
Die Kolonialneger, vom Fieber geschüttelt, in Decken
gehüllt und kläglich anzuschauen, hocken stumpf er¬
geben um ihre Lagerfeuer. Keiner der Mitgefangenen
Weißen würdigt sie eines Blickes. Das Gros der Ita¬
liener zieht sich eilfertig in die Malakastraberge nörd¬
lich der Vohusa zurück, die französischen Bataillone
nehmen wieder ihre Ausgangsstellungen hinter dem
oberen Devoli ein. Die italienische Offensive zwi¬
schen Adria und Ochridasee ist rühmlos zusam¬
men gebrochen.

,_ Ir- Rück»  unv Musvltcke tm Westen. •*
r ’.. . Die militärische Lage im Westen ist nach Beendi¬
gung der deutschen Frontveränderung zu einem ge¬
wissen Abschluß gelangt und gibt zu folgenden Be¬
trachtungen Anlaß:
% Der Zweck des am 15. Juli unternomme¬
nen Vorstoßes beiderseits von Reims war die Her¬
stellung eines verbesserten Anschlusses an den nach
Süden bis zur Marne vorspringenden Keil. Unsere
Operation gelang nicht voll. Der Erfolg beschränkte sich
Mlf einen Geländegewinn südwestlich von Reims und
die Einbringung von etwa 20000 Gefangenen und
von einer Anzahl Geschützen. Unser Angriff wurde
bereits am 16. Juli abends eingestellt.

Am 18. Juli begann nun der zweite Abschnitt des
Kampfes. Der Feind griff uns an mit der Absicht,
zunächst bei Soissons, später bei Reims durchzustoßen
und die deutschen Truppen , die südlich der Aisne
ßhmden, abzuschneiden. Dem großen Ziel entsprach
der Krästeeinsatz. Wir waren dadurch von vornher¬
ein auf die Abwehr beschränkt. Schon am 19. Juli
stand es für unsere Heeresleitung fest, daß eine plan¬
mäßige Zurücknahme der Front notwendig war , und
Ke wurde sofort ins Werk gesetzt.

In der Nacht zum 2. August haben unsere Trup¬
pen den schon zwei Tage vorher für diesen Zeitpunkt
befohlenen Rückzug hinter die Vesle vollführt . Dieser
Rückzug ist eine Leistung ersten Ranges. Die spätere
Kriegsgeschichte wird anerkennen, was Führung und
Truppen hier zustande gebracht haben.

Seit dem 19. Juli hat sich die von dem Feinde
gemachte Gefangenenzahl nur ganz gering erhöht. Wir
haben unser gesamtes Material zurückgebracht und selbst
den größten Teil der Ernte mitgeführt.

Inzwischen ist der feindliche Krästeeinsatz zwischen
Soissons und Reims auf 47 französische und 8 ameri¬
kanische Divisionen gestiegen. Die Zahl der englischen
Divisionen blieb auf vier beschränkt, die der italie¬
nischen aus 2. Im ganzen hat der Feind zwischen
Soissons und Reims 61 Divisionen eingesetzt. Dazu
kommen 18 französische Divisionen, die in der Cham¬
pagne gefesselt waren. Damit war über die Hälfte
der französischen Armee in diesen großen Kampf ver¬
wickelt.

Was der Feind weiter unternimmt , muß abge¬
wartet werden. An die Stelle starker Angriffe auf der
ganzen Aisne- und Veslelinie treten vielleicht Teil¬
vorstöße. Weniger wahrscheinlich als bisher scheint
die Erweiterung der Kampffront bis zur Oise.

Was Deutschland aufgibt.
Der Kriegsberichterstatter des „Givrnale d'Jtalia"

in Frankreich erklärt zur Kriegslage u . a., man stehevor einem überleaten vorbedachten Rückzua des Lein¬

des. Die Initiative zum rnucrzuge uege vei veu Deut¬
schen. Unter diesen Umständen sei es schwierig voraus¬
zusehen wo die.Rückwärtsbewegungzum Stehen kom¬
men werde. Wahrscheinlich würden die Deutschen sich
auch an der Aisne nur vorübergehend stellen, um
sich auf die Linien zurückzuziehen, die für die Vertei¬
digung vorzüglich geeignet seien.

Das Pariser „Journal des Debats" schreibt:
„Ter Feind gibt jetzt nur das auf, was die Erfolge

seines Programms vom 27. Mai überschritt, wo Luden¬
dorff nur den Damenweg einnehmen wollte. Der schnelle
Fortschritt der deutschen Kolonnen gestattete ihm dann den
Stotz bis an die Marne. Man kann sagen, datz die
ganze deutsche Strategie seit zwei Monaten auf die Resultate
vom 27. Mn gestützt war. In dem Interview Ludendorffs
tü nickt ialsch. es ist durchaus wahr, datz die Deut¬
schen. wenn sie cinsehen, datz eine Operation sich nicht
zahlt macht, sie anzuhalten suchen. Tatsächlich zieht sich der
Feind jetzt zurück, um Menschen zu sparen und seine Ver¬
proviantierung, die im Marnesack äußerst schwierig war,
zu erleichtern". , n I I i > . i

Tie Beschränkung der Engländer.
auf Teilangriffe in Flandern , die vielfach als auffällig
empfunden wird, ist sicher noch die Nachwirkung ihrer
großen Schwächung bei dem letzten deutschen Angriff
in Flandern und an der Somme. Die englische Front
im letzteren Abschnitt ist um die Länge einer Divi»
sionsfront nach Süden ausgedehnt worden. Es wurde
dort eine französische Division fortgenommen. - Die in
den letzten Tagen durchgeführte Aufgabe von Kampf-
geläude südlich von Albert und Montdidier geschah
unsererseits zur Aussparung von Truppen und aus
allgemeinen taktischen Erwägungen.

Neue Beschießung von Paris uns EhalouS. .
■ Die Beschießung des Pariser Bezirks mit dem weit¬

tragenden Geschütz hat Montag früh wieder begonnen.
Chalons sur Marne wird seit dem 15. Juli heftig

bombardiert, wodurch großer Schaden angerichtet wird.
Fismes steht in Flammen. ; i - ,

| Unsere ostafrikanischen Helden. '
Reuter meldet aus London amtlich: Die Streit»

kräfte des Generals v. Lettow-Vorbeck bewegten sich trotz
schwerer Verluste und Krankheit bis Anfang Juli in
südlicher Richtung durch Mozambique und durch die
Länder von Rarag und Licungo. Sie zerstörten bzw.
eroberten bei diesem Vormarsch Vorräte von Gummi
und anderen Erzeugnissen auf den portugiesischen
Plantagen . Am 1. Juli erreichten sie Rhamacurra
und begegneten dort einer kleinen Schar von portu¬
giesischen und brftischen Truppen . Es kam zu drei¬
tägigen Kämpfen. Schließlich gelang es den Deut¬
schen, in waldiger Gegend Deckung zu finden und
später in nördlicher Richtung sich zurückzuziehen. Auch
bei Orica Tibe und Namirrue versuchten kleine britische
Abteilungen, die deutsche Hauptmacht ftstzuhalten, aber
vergebens. Das geschah zwischen dem 21. und 22. Juli.

Die „Times" bemerkt dazu, daß Lettow-Vorbeck sich
acht Monate auf portugiesischem Gebiete befunden habe;
er habe über 500 Meilen zurückgelegt, und zwar unter
starker Verfolgung. Sein Streifzug an die Küste von
Guilimane , 80 Meilen nördlich von Delta Zamer ent¬
fernt , bezweckte offenbar, seine Lebensmittelvorräte auf¬
zufüllen.
Aeber die Grundlagen eines Verständigungsfricdens

äußerte sich der holländische Sozialist T r o e l str a in
bemerkenswerterWeise. Er sagte:

„Die Deutschen werden sicherlich Belgien  seine
Unabhängigkeit wiedergeben, aber unter der Bedin-Smg. datz diesem Lande eine vollkommene und abso-te Neutralität auferlegt wird. Sicher ist. daß man,
wenn die NeutralitÄ auferlegt ist nicht mehr von voll¬
ständiger Unabhängigkeit sprechen kann. —

Was den Frieden von Brest - Litowsk  anlangt,
so sind die Deutschen zu seiner Revision bereit. Was
oen Alldeutschen erlaubt hat, diesen für die sozia¬
listischen Prinzipien vernichtenden Frieden zu schließen,
ist die Tatsache daß die Russen von der Entente sich
selbst überlassen waren. Wenn die Alliierten eingewil¬
ligt hätten , an den Verhandlungen teilzunehmen, wie
Deutschland sie ja dazu eingeladen hatte, so wäre es
den Russen ganz anders und zu ihrem Vorteil er¬
gangen.

Und Elsaß - Lothringen? - Was Elsaß-Loth¬
ringen anlangt , so ist es klar, daß das deutsche Volk
niemals in den Gedanken seiner Rückgabe an Frankreich
einwilligen wird. Das größte Zugeständnis, das die
deutschen Sozialisten machen könnten, wäre die Zu¬
lassung eines Plebiszits , das drei Jahre nach der Un¬
terzeichnung des Friedens von Deutschland und unter
seiner Kontrolle zu organisieren wäre. — Wenn Frank¬
reich und die Alliierten aus der Rückgabe Elsaß-Loth¬
ringens eines ihrer wesentlichen Kriegsziele machen,
wird der Krieg noch zehn Jahre dauern , wenn das
materiell möglich ist. Deutschland könnte auf Elsaß-
Lothringen nur verzichten, wenn es militärisch ver-
nichtet wäre.

Das einzige Land das in der Lage ist, den
Krieg noch zu verlängern , ist Amerika.  Und kann
man sich einbilden, daß die Franzosen weiterkämpfen,
um den Amerikanern ein Vergnügen zu machen?"

Tic französischen Sozialisten unv die Kredit-
bewilligung.

Das Ziel des Mehrheitsbeschlusses der franzö»K  Sozialisten wird im„Vorwärts"erörtert. Da»cd aus der Begründungsrede des Abg. Mistral
folgende Stelle angeführt:

„Wir wissen genM, was wir wollen. Wir wol¬
len vor aNem die internationale Wiedervereinigung.
Vir wollen ein- internationale Konferenz,
zu der sich im Vorjahre unsere Mehrheitler blt
mit einem Lippengebet bekannt haben. Diese Konst,
renz, notwendiger denn je, ist heute auch mögliches
denn je, nachdem sich die D eu t schen in aller Form
für sie erklärt haben. Aber wenn diesmal wieder
die Pässe verweigert werden? Das ist dann der
Kampf,  den wir sofort entschlossen aufnehmen wer¬
den. Wir werden dann unsere parlamentarische Aktion
bis zur Kreditverweigerung  steigern und einen
direkten Appell an die Massen der Arbeiter und
Bauern ergehen lassen. Mit der „revolutionären Gym¬
nastik" von ehedem hat ein solches Vorgehen nichts
zu tun ."

Der allgemeine französische Sozialistenlongreß
wurde auf den 6. Oktober einberufen,

Lloyd Georges „gerechte" Bedingungen.
Lord Lansdowne hat jüngst geschrieben: „Wir soll¬

ten vorerst die Bedingungen bekanntgehen, unter denen

u>xc oerexx imo , oer -xjxpiDmaxxe xseiegeugexc gxx geoexx,
ihre Tätigkeit zu beginnen."

Hierauf gibt Lloyd George jetzt eine Antwort . Sie
erfolgt in einem „Hold-fast"-Äufruf an die Ration,
der in allen Theatern , Kinos usw. verlesen wurde,
„Hat England noch nicht seine Bedingungen für den
Eintritt in Verhandlungen formuliert ?" fragt der
Ministerpräsident , und erwidert : „Doch, es tat es
schon: Die Regierenden in Deutschland haben vor
sechs Monaten die vernünftige und gerechte
Regelung, die die Alliierten im Sinne hatten , mut¬
willig  zllrückgewiesen."

Lloyd George hat in der letzten Zeit schon mehr¬
fach 'auf diese „gerecht" formulierten Kriegsziele Eng¬
lands hingewiesen, die von den Mittelmächten noch
immer nicht beantwortet seien. Nur hat er sich ge¬
hütet , den Inhalt dieser Kriegsziele zu wiederholen.
Wünscht er nicht, daß sich das englische und deutsch«;
Post daran erinnern , was uns damals von England
K mutet wurde?' Man mutz dem Gedächtnis dernachhelfen. >
| Lloyd George bezieht sich auf die Kriegszielfor-
vmlierung . die er am 5. Januar  1918 den Vertre¬
ten » der englischen Arbeiterschaft als „endgültig" Vor¬

st hat . Sie besagte sachlich:
. Wiederaufrichtung Belgiens u. dollste Entschädigung.

8. Wiederherstellung Serbiens, Montenegros und der
besetzten Teile Frankreichs, Italiens , Rumäniens.
; 18 . „Wiedererwägung des großen Unrechts von 1871"
(Elsaß-Lothringen). . > *

ü. Ein „unabhängiges Polen, das alle „wahrhaft pol¬
nischen Elemente umfaßt" (d. h. einschl. Posen, Oberschlcsien
und Galizien). ‘ • > ! ' \ . !
| 6. Autonomisierung der österreichisch-ungarischen Ratio»nalitäten.

6. Befriedigung der „natürlichen" Ansprüche Italiens,
j 7. Neutralisierung der Dardanellen, „Befreiung" von
Arabien, Armenien, Mesopotamien, Syrien, Palästina.

8. Das Schicksal der deutschen Kolonien soN auf der
Friedenskonferenz nach den „Wünschen der Interessen" der
eingeborenen Bewohner bestiinmt werden.
1 9 . „Reservierung" der Rohstoffe der Entente für die
Mächtegruppe.

Lloyd George schloß damals : „Unter diesen Bedin¬
gungen würde das britische Reich einen Frieden will¬
kommen(!) heißen." Das glauben wir ihm gern. Aber
deutscherseits ist darauf wirklich nichts zu antwor¬
ten, das weiß Lloyd George selbst. Indem er in seiner
neuen Botschaft an diesen Bedingungen noch immer
festzuhalten erklärt, ist es nur natürlich , daß er ihre
Erfüllung nur durch den Sieg , nicht durch Verständi¬
gung erwartet . Oder wie er es ausdrückt, daß unser
Volk „die Strafe  mit allen ihren verhängnis¬
voll en Folgen"  erhalten müsse.

Warüber soll man also mit England reden, so¬
lange Lloyd George die verantwortlichen Kriegsbot¬
schaften der englischen Nation verfaßt?

Trohki droht mit Todesurteilen.
Namens der Näteregierung erließ Trotzki  folgen¬

den Befehl:
„Es hat sich wiederum bestätigt, daß Sowejtver-

treter vorhanden sind, die bei dem ersten Herannahen
einer Gefahr sich beeilen, davonzulaufen,  indem
sie meinen, daß die Rettung des eigenen Lebens ihre
wichtigste Aufgabe ist. Derartige Subjekte haben nichts
mit der Revolution gemeinsam. Jeder Vertreter der
Sowjetgewalt, der seinen Posten verläßt , ohne alles,
was in seinen Kräften steht, zur Verteidigung getan
zu haben, ist ein Verräter , der mit dem Tode  zu
bestrafen ist. Ich befehle, daß sofort alle Sowjet¬
mitglieder  der Stadt Archangelsk zu verhaf¬
ten,  die laut zuverlässigem Material als Deserteure
zu betrachten sind, und als solche dem Revolutions-
tribunal zu übergeben sind."

‘ fr  Eine Frontreise Wilsons?
Nach italienischen Meldungen wird Präsident Wil¬

son in nächster Zeit in Eurapa  erwartet , um die
Front zu besuchen. Er werde von zahlreichen ameri¬
kanischen Persönlick' •' crt begleitet sein.

Unser F'Urcxnzscrg.
Die ^ efa mt ko sten des Weltkrieges für die ver¬

gangenen vier Jahre sind auf 650 bis 700 Milliarden
Mark zu veranschlagen. Von dieser Riesensumme ent¬
fällt noch nicht ein Drittel  auf die Mittelmächte.

Am Ende des vierten Kriegsjahres betrugen die
monatlichen Kriegskosten der Entente 15,3 Milliarden
Mark gegen nur 5,8 Milliarden Mark Kriegskosten der
Mitternächte . Auch nach dem Ausscheiden Rußlands
und Rumäniens erreichen die monatlichen Entente-
kriegSkosten also fast das Dreifache der Vierbunds¬
kosten.

Auch die Anleihepolitik  der Mittelmächte ist
viel erfolgreicher als die der Entente . Bisher hat die
Entente von 500 Milliarden Mark Kriegskosten nur
125,6 Milliarden fundiert , die Mittelmächte von 186
Milliarden Mark Kriegskosten aber 134,3 Milliarden
Mark. Deutschland brachte mit acht Kriegsanleihen
88 Milliarden oder 71 Prozent seiner Kriegskosten
langfristig auf gegen 32 Prozent in England und
30 Prozent in Frankreich. Die Mittelmächte deckten
ihren Anleihebedarf fast ausschließlich im eigenen
Lande, während Frankreich und England gewaltige
Summen im Auslande aufnahmen.

Tie Unzuverlässigkeit englischer Berichte,
erhält eine neue Beleuchtung durch die Aussage eines
englischen Fliegers,  der vor kurzer Zeit in
Flundern in deutsche Gefangenschaft geriet.

Er erzählt , daß nach dem ersten Angriff der eng¬
lischen Sperrflotte auf Zeebrügge  seine Staffel den
Befehl erhielt , dort Bomben zu werfen und Aufnah-
tnen der Fahrrinne zu machen. Er selbst flog besonders,
tief und machte eine Aufnahme, die sich als die beste
erwies und der Vorgesetzten Behörde vorgelegt wurde.
Auf dieser Aufnahme war deutlich zu sehen, datz
die von der Marine gemeldete, fast vollständige Schlie¬
ßung der Fahrrinne nicht erreicht  war , und datz
das eine Schiff, von dem die Admiralität behauptete,
daß es quer zur Fahrrinne liege, in Wirklichkeit fast
parallel zur Einfahrt lag. Die Staffel bekam Vor¬
würfe von ihren Vorgesetzten, wie sie als Staffel eines
Marinegeschwaders eine offizelle Meldung der Admi-
ralftät Lügen sttafen könne. Da die Aufnahme aber
offiziell eingereicht sei, müsse sie natürlich weitergege-
bwr werden. MM solle sich aber auf Unannehmlich¬
keiten gefaßt machen. Tatsächlich hat der Offizier durch!
diese Aufnahme, die die Wahrheft der deutschen Mel-

We Schwierigkeiten zehnbt» ''



Lokales und Provinzielles.

* Geisenheim , 6 . Aug . In der letzten Zeit tauch-
„ „ wieder abenteuerliche Gerüchte der verschudensten Art
nUf die zum Teil schon den Stempel der Unwahrheit auf der
Stirne trugen, trotzdem aber geeignet sind die Bevölkerung
Z erheblichem Maße zu beunruhigen. Leider scheinen sich
,, der Verbreitung der Gerüchte auch Persönlichkeiten zu

beteiligen, von deren Verständnis eher eine Berufung
Ils eine Beunruhigung ihrer wenigen urteilsfähigen Nach¬
barn erwartet werden sollte . Die lange Kriegszeit halte
mohl allmählich lehren können, was von derartigen slnn-
losen Gerüchten zu halten ist. Um so scharfer muyen
sinnlose Schwätzereien verurteilt werden . Diejenigen die
ick nicht durch ihre eigne Vernunft und ihr eignes Verant¬
wortungsgefühl von der Verbreitung falscher Gerüchte ab¬
kalten lassen, werden nachdrücklich auf eine Verordnung
binaewiesen , wonach die böswillige oder auch nur fahrlässige
Verbreitung unwahrer Kriegsnachrichten unter strenge Frei-
beitsstrafe gestellt ist . Es ist in den jetzigen Zetten Pflicht
eines jeden , derartige gewissenlose Schwätzer den amt¬
lichen Stellen zur Anzeige zu bringen , damit ste zur streng¬
sten Verantwortung gezogen werden können.

* Geisenheim . 8. Juli . Eine sehr wichtige Mittest-
„im erhalten wir heute von der Rhein -Ma,Nischen Lebens-
inittelstelle in Frankfurt a . M . : „Zahlreiche hier eingehende
Anfragen lassen Zweifel darüber erkennen, ob die Verord¬
nung über Gemüse, Obst u. Südffuchte vom 3 April 917
es zuläßt , daß Private , Anstalten und offenüich. rechtllche
Verbände Obstnutzungen ihrer Ländereien durch Pacht¬
oder Kaufverträge oder im Wege der Versteigerung m her¬
gebrachter Weise veräußern . Diese Frage ist zu bejahen.
Es ist jedoch zu beachten , daß die Erwerber , wenn sie das
Obst selbst abernten und in den Verkehr bringen , nach der
Rechtsprechung des Reichsgerichts als Erzeuger anzusehen sind
und den für diese geltenden Vorschriften der genannten Ver¬
ordnung somit unterliegen . Sie sind demnach an die von
der Reichsstelle festgesetzten Erzeugerhochstprelse und , soweit
solche nicht festgesetzt werden , nach 8 5 der Verordnung an
die in den Lieierungsverträgen der Reichsstelle festgesetzten
Preise gebunden , sodaß sie das Obst zu höheren Preisen
oder unter günstigeren Bedingungen nicht absetzen dürfen.
Diese Preisregelung wird bei einschlägigen Vereinbarungen
und Bietungen von ihnen zu berücksichtigen sein ." — Die
Nachricht muß auf die Verpachtungen oder Verkaufe und
auf die Pacht und Kaufbeträge von nicht geringem Ein¬
fluß sein.

* Geisenheim , 8 . Aug . Amtlich wird mitgeteilt:
Die diesjährige Bucheckernernte verspricht nach überein-
stimmender Meinung der Sachverständigen einen reichen
Ertrag . Bekanntermaßen ist es möglich , aus den Buch¬
eckern ein feines Speiseöl zu gewinnen . Es ,st daher an¬
gesichts der Schmierigkeiten unserer Fettversorgung ,m
höchsten Maße erwünscht , einen möglichst großen Teil der
Bucheckernernte zur Herstellung von Speiseöl zu gewinnen
Zur Förderung dieses Zweckes hat der Staatssekretär des
Kriegsernährungsamtes durch eine rm „Reichsgesetzblatt
Nr 104 veröffentlichte Verordnung die Bundesregierungen
verpflichtet Vorschriften über das Sammeln von Bucheckern
zu treffen . ' Insbesondere werden Sammelstellen errichtet
werden, bei denen die Bucheckern gegen eine Entschädig¬
ung abgegeben werden können . Um einen möglichsten
Anreiz zum Sammeln und Abliefern von Bucheckern zu
schaffen werden die Sammelstellen einen Preis bezahlen,
der wischen 1,70 Mk . und 1,80 Mk . für das Kilogramm
liegen dürste . Das Nähere wird seitens der Landeszen¬
tralbehörden bekannt gegeben werden . Als weiterer Anreiz
sür die Ablieferung gesammelter Buckeckern, ist die dem
Ablieferer zu erteilende Erlaubnis vorgesehen , aus den von
ihnen gesammelten Bucheckern bis zur Höhe der van ihnen
abqelieferten Menge selbst Oel Herstellen zu lassen, zu wel¬
chem Zweck ihnen ein Schlagschcin ausgehändigt werden
wird Soweit die Ablieferer fertiges Oel beziehen wollen,
sind sie berechtigt , statt des Schlagscheines Speiseöl ,n
einer bestimmten Menge zu verlangen . Um eine miß¬
bräuchliche Ausnutzung der Bucheckernernte zu verhindern
und eine gewisse Gewähr zu schaffen, daß es nicht zum

^Schleichhandel mit Bucheckernöl kommt , ist das Schlagen
von Oel nur in dem vom Kriegsausschuß für pflanzliche
und tierische Oele und Fette zugelassenen Oelmühlen ge-
stattet. Ferner ist eine anderweite Verarbeitung von Buch¬
eckern soweit sie gewerbsmäßig erfolgt , verboten . Es ist
zu hoffen daß der für die Bucheckern ausgesetzte Preis
und die Möglichkeit , sür den eignen Haushalt Oel zu ge-
winnen ein Ansporn für weite Kreise bilden wird , sich in
möglichst großem Umfang an der Sammlung zu beteiligen
und die gesammelten Mengen den Sammelstellen zuzufuhren;
dann wird zugleich eine erhebliche Menge von Oel der
Allgemeinheit zugute kommen.

* Geisenheim , 8 . Aug . Aus Kreisen der ländlichen
Bevölkerung ist darüber Beschwerde geführt worden , daß die
Kommunalverbände vielfach Hühnerhalter , die mit der Ab¬
lieferung der festgesetzten Menge Eiern im Rückstände sind
durch Entziehung der Zuckerkarten zur Erfüllung ihrer Ab¬
lieferungspflicht anhalten . Wenngleich diese Zwangsmaß¬
nahme an sich zulässig ist nnd in gewissen Fällen mcht
entbehrt werden kann, um Hühnerhalter , wie überhaupt d,e
zur teilweisen Ablieferung ihrer landwirtschaftlichen Erzeug¬
nisse Verpflichteten zur Erfüllung ihrer öffentlich -rechtlichen
Pflicht zu zwingen , so soll diese Maßnahme — wie der
Staatssekretär des Kriegsernährungsamtes in einem Rund¬
schreiben an die Bundesregierungen zum Ausdruck gebracht
hat — doch nur unter besonderen Umständen beim Versagen
d« sonstigen Zwangsmittel und nur bei festgestellten Ver-
lchulden angewandt werden . Auch darf sich die Entziehung
des Zuckers keinesfalls auf den Einmachzucker sowie auf den
Zucker, der Kindern , werdenden Müttern und stillenden
Frauen sowie Kranken zu gewähren ist, erstrecken. Schließ-
l' ch muß die vorenthaltliche Zuckermenge in angemessenen
Verhältnis zu der Menge der rückständigen , abzuUefernden
Erzeugnisse stehen, und es darf nur ein Teil der Mundzucker¬
ration gesperrt werden.

~ A B . riorauitg »er wemm  ttttt SHiM «. Wie DH
Reichsstelle für Schuhversorgung mitteill , wird tn nächst«
Zeit eine Versorgung der Arbeiter mit Militärschuhen stattxs
finden , und zwar in erster Linie mit MilttärschuhzeujA
das aus den Beständen der Heeresverwaltung als zn»
eigenen Instandsetzung ungeeignet ausgeschieden und im Auf»
trage der Kriegswtrtschaftsaktiengesellschaft durch eine Bres¬
lauer Großftrma für den bürgerlichen Bedarf , namentlich
für BerufSarbeiter wieder hergestellt wird . Neben diese«
Militärschuhzeug hat die preuhische Heeresverwaltung auS
den Beständen des von ihr selbst in stand gesetzten, für den
Garnisongebrauch des Heeres bestimmten Militärschuhzeug
eine bestimmte Menge für den bürgerlichen Bedarf der
Reichsstelle für Schuhversorgung zur Verfügung gestiellt.
Die Höchstpreise für diese» Schuhzeug betragen bei Abgabe
an die Arbeiter für Militärreitstiefel 22,55 Mark , für Mi»
litärschaststiefel 19,95 Mark und für Militärschnürschuhe
13,75 Mark . Fn den nächsten Monaten wird auch für dis
landwirtschaftlichen Arbeiter Schuhwerk aus Leder besop-
ders verteilt werden . • st

A Ermäßigte Fahrpreise bei« Besuch von ZivilgcfM»
geuen sollen nach einem Erlaß des Ministers des Innern
nicht nur bei Reisen in die Schweiz , sondern auch nach
dem übrigen neutralen Ausland in Kraft treten . Es ge¬
nügt , wenn bei Reisen nach dem neutralen Ausland außer
dem Ausweis der Ortspolizeibehörde die Reisegenehmigung
vorgelegt wird . Aus dieser Genehmigung hat hervor¬
zugehen , daß es sich um eine Reise zum Besuch oder znv
Beerdigung von Kriegs - oder Zivilgefangenen handelt und
daß der Fabrt nickts entaeaenltebt . i fi « !

* RüdeSheim , 7 . Aug . Das an der Geisenheimer
Straße belegene Privathaus der Engelbert Ammeiburger
Erben ist an den Weingutsbesitzer Aug . Kneib , hier zum
Preise von 35 000 Mk , übergangen Die zu diesem
Hause gehörigen Kellereien wurden von Herrn Kneib käuflich
schon vor drei Jahren erworben

X AuS dem Rheingau , 7 . Aug . Die Reben sind
vorzüglich unter der Einwirkung der regnerischen Witter-
ung in der letzten Zeit vorangekommen . Der Abfall war
nicht sehr stark und so braucht man nicht mit einem be-
sonderen Abfall zu rechnen . Wenn alles hereingebracht
werden kann was draußen hängt , dann gibt es einen
ertragreichen Herbst . Freilich ist bis dorthin noch einige
Zeit . Aber bis jetzt ist es obwohl es manchmal böse
aussah , gut gegangen und es wird weiterhin auch gut
werden . Die Pilzkrankheiten haben kaum Schaden ange¬
richtet . Geschäftlich herrscht ziemlich Ruhe . bei hohen
Preisforderungen und obwohl es so günstig sür den Herbst
aussieht . Es kommen wenige Abschlüsse zu Stande wegen
stets zu hohen Bewertungen.

* Eltville , 7 . Aug . Eine lustige Geschichte geht hier
um . Ein Lebensmüder , der sich in der Apotheke Gift geben
ließ , angeblich , um die Ratten aus seinem Keller zu ver¬
treiben , nahm das Gift selbst zu sich, allein die erhoffte
Wirkung blieb aus , denn das Gift war — Ersatz . Run
kaufte sich der Selbstmordkandidat einen Strick und erhängte
sich am Türpfosten seiner Wohnung . Doch auch diesmal
versagte das Mordinstrument , denn der Strick war — Ersatz.
Jetzt greift der Lebensmüde zum absolut sicheren Mittel:
Er beschließt, nur noch von dem zu leben, was ihm die
Stadt auf seine Karten liefert . Und siehe, nach drei Tagen
war der Aermste eine Leiche. .

* Schierstem . 6 . Aug . Em frecher Einbruchs-
diebstahl ist in vergangener Woche im Hause Biebricher-
straße 21 dahier ausgeführt worden , der , da dre bestohlene
Familie auf Reisen war , vorerst nicht bemerkt wurde . Erst
bei seiner Festnahme in Biebrich , wo er die gestohlenen
Gegenstände veräußern wollte , gestand der Einbrecher , daß
er sie in einer Villa zwischen Biebrich und -schierstem ent-
wendet habe . Bei einer von Haus zu Haus angestellten
Nachfrage stieß die Polizei aus den Einbruch m vorge¬
nantem Hause . Der Täter , der vorher ausgckundschaftet
hatte , daß die Bewohner abwesend waren , ist durch em
Fenster vom Vorgärtchen aus eingedrungen und hat sich
allem Anscheine nach genügend Zeit gelassen, seine Arbeit
in aller Ruhe auszusühren . Er erbrach sämtliche Schran-
ke und Fächer , und das kostbarste, was er an Wasche und
sonstigen Gegenständen vorfand . eignete er sich «n.. packte es
in einige in der Wohnung Vorgefundene Schließkorbe zu¬
sammen und benutzte zum Abtransport einen m der Lud¬
wigstraße „requirierten " Handkarren , der sich spater tn der
Frankfurter Straße in Biebrich vorfand . Bet der Feststell¬
ung seiner Person machte die Polizei die überraschende
Entdeckung , daß es sich um den 24jährigen berühmten
Einbrecher Montreal handelt , der m Wiesbaden und Um¬
gegend die bekannten großen Einbrüche verübt hat und
der ein von der Berliner Kriminalpolizei gesuchter Verbrecher
ist. Ob er bei seiner neuesten Tat weitere Komplicen
hatte , wird die Untersuchung ergeben . Die bestohlene
Ehefrau Abels , deren Manu im Felde steht, ist telegraphnsch
zurückberusen worden , damit sie die ihr gehörigen
Sachen wieder in Empfang nehmen kann , die zumteit
schon an denu Mann gebracht waren.

* Bom Mittelrhein , 4 . Aug . Der Wassersland schwankt
in lietzter Zeit auf und ab , hält sich aber immer noch in
einer bestimmten , für die Schiffahrt noch angemessenen Höhe.
Ob ein stärkerer Rückgang des Wasserstandes m der nächsten
Zeit vorauszusetzen ist, bleibt abzuwarten , es scheint aber
da starker Regen dazwischen gekommen , nicht der Fall zu
sein Bis jetzt vermochte man die Fahrteu auf der Strecke
von Straßburg bis Basel noch ganz gut durchzuführen.
Schiffsraum und Schleppkraft ist vorhanden , wird aber
auch regelmäßig in Anspruch genommen . Die Sätze sind
zurückgegangen.

* Biebrich . 7. Aug . Im Distrikt „Weihersberg " in
einem Weinberg des Herren Dr . Weil , wurden die ersten
reifen Trauben vorgefunden.

* Griesheim . 7 . Aug . Aus dem Rhein wurde am
Dienstag die Leiche eines kleinen unbekannten Mädchens
geländet . — Hier kam man umfangreichen Diebereien auf
die Spur . Haussuchungen förderten große Mengen von
Diebsgut zutage . Mehrere Verhaftungen sind bereits erfolgt.

* Mainz 7 . August . Die Firma Werner u . Mertz,
Erdal -Schuhkrem -Fabrik in Mainz u . Wien wurde zum
Hoflieferanten S . M . des Kaisers von Österreich ernannt

* Aus der Rheinpsaiz 5 . Aug . Gegen den Wem-
wucher wenden sich verschiedene Stellen der Reinpfalz
mit entschiedenen Maßregeln . Das Kgl . Bezirksamt Zwei¬

brücken hat die Wirte seines Bezirks darauf aufmerksam
gemacht , daß Preistreibereien mit Wein unbedingt strafbar
sind und streng bestraft werden , sobald Erhöhungen deS
Weinpreises nur deshalb erfolgen , weil andere den Ver-
kauipreis ebenfalls erhöht haben . Seitens des Kriegs¬
amtes in Ludwigshafen a. Rhein wird die Preisbildung
überwacht und gegen unberechtigte Preissteigerungen rück-
sichtslos vorgegangen . Es geht also nicht mehr an , die
von früher her im Keller lagernden oder noch rechtzeitig
zu mäßigen Preisen angekauften Weine alle 4 — 6 Wochen
um l Mk ., oder mehr per Flasche höher zu verkaufen , da
die Waren anderwärts „auch im Faß " höhere Steig-
odcr Verkaufspreise erzielen._

Aus aller Wettch
** Tie Berliner Modenwoche , die vom BÄvaNst

der deutschen Moden -Jndustrie ins Leben gerufen
wurde , scheint ein großer Erfolg werden zu wollen.
Schon sind viele Tausend Einkäufer und Einkäuferin¬
nen . die sich in der Hauptsache aus selbständigen
Geschäftsleuten , Inhabern großer Modewarenfirmen
und Direktoren zahlreicher Modeaktiengesellschaften zu»
sammensetzen , in Berlin eingetroffen . Der Zustrom ist
so über alles Erwarten groß , daß es dem Verband
Müh - macht , sür die vielen nachträglich angemeldeten
Besucher noch ein Hotelzimmer zu beschaffen . Be¬
sonders groß ist die Zahl der Besucher aus den hol¬
ländischen und skandinavischen Großstädten und Mittel¬
städten . In fast allen Berliner Modehäusern mach¬
ten bereits am ersten Tage der Ausstellungswoche die
Besnier aus Kopenhagen , Stockholm , Göteborg , Am-
sterdanr und den deutschen Großstädten Einkäufe . Witt
den Mittagszügen trafen ferner viele Besucher aus
Oesterreich -Ungarn , der Schweiz und SüddeutWand
ein . l =--u ^ :

** Pilzreichtunt . Die bisherige Witterung ist ver
Entwicklung der Pilze recht günstig gewesen , und wenn
wir gutes Sommerwetter bekommen , ist auf eine reiche
Pilzernte zu hoffen . Schon werden hier und da Rie-
senexemvlare von Pilzen gefunden . So fand dieser
Tage eine Meißner Familre einen gesunden Pilz im
Gewichte von 1 Pfund 135 Gramm . • -

** Wütende Bienen . Der seit drei Zähren rechtS-
seitig gelähmte Landwirt Teichelmann befand sich aus
seinem Hofe in Strinum , als er plötzlich von den
Bienen des nachbarlichen Besitzers überfallen und arg
zngerichtet wurde , da er sich infolge seines Gebrechens
nicht schnell genug in Sicherheit bringen konnte . Die
aufgeregten Tiere fielen aber auch noch über den im
Hofe befindlichen Gänsebestand her und verursachten
unter diesem einen um die Jetztzeit nicht unbeträcht¬
lichen Schaden , denn ein wertvoller älterer Zucht¬
ganter ist ganz eingegangen und einige der jungen
Gänschen haben ihr Augenlicht verloren.

** Verfrühte Erbschaft . Am 27 . Mai 1915 war der
Reservist Hruby aus Oberleppersdors bei den Kämp¬
fen in Galizien als gefallen gemeldet worden . Das
Haus seiner verstorbenen Eltern wurde verkauft und dw
Erbschaft unter den Verwandten verteilt . Nunmehr
hat der Totgeglaubte ein Lebenszeichen an den Ge¬
meindevorsteher gelangen lassen , welches ans dem Ural
vom Derember 1917 vatieri i5t.__

Neueste Nachrichten.
111  Kerlin , 7. Aug . Abends . (Amtlich .! Von der

Front nichts Neues.
TU Berlin , 8. Aug . Amtlich . Eines unserer U-Boote

Kommandant Kapitänleutnant von Schräder hat an der
Nordküste Irlands den stark gesicherten englischen Dampfer
„Justitia " von 32 220 Bruttoregistertonnen durch schwere
Torpedotreffer so schwer beschädigt , daß das Schiff am
folgenden Tage durch ein vom Oberleutnant zur See von
Ruckterschall befehligtes U-Boot trotz Bedeckung durch den
Zerstörer , und 16 Fischdampfer endgiltig versenkt werden
konnte . Infolge sehr ähnlicher Bauart wurde das Schiff
zunächst irrtümlich für den früheren deutschen Dampfer
„Vaterland " gehalten . Das U-Boot hat außerdem noch 2
große Dampfer , dabei einen vom Typ „Franconia " 18000
Bruttoregistertonnen aus stark gesicherten Geleitzügen an
der Westküste Englands herausgeschossen , rund insgesamt
57 000 Bruttoregistertonnen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Tr Genf , 8. Aug . Die Pariser Bevölkerung wird von der
Regierungspresse aufgefordert , die durch das Bombar¬
dement der Hauptstadt verursachten bedauerlichen Zerstör¬
ungen als unvermeidlich hinzunehmen . Der Ton der
Havasnote läßt durchblicken, daß auch die Zahl der Opfer
sehr bedeutend ist.

TU Paris 7. Aug . Der Staatsgerichthof hat Malvy
zu 5 Jahren Verbannung ohne Aberkennung der bürger¬
lichen Ehrenrechte verurteilt. _
V/Iö  Großes Hauptquartier . 8 . Aug.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
Beiderseits der Lys schlugen wir englische

Teilvorstöße zurück.
Nördlich der Somme führte der Feind

heftige Gegenangriffe gegen unsere neuen
Linien beiderseits der Stratze Braye -Forbie.
Sie wurden abgewiesen.

Westlich der Maas zeitweilig auflebende
Artillerietätigkeit und Erkundungsgefechte.

Westlich von Montdidier scheiterte ein
Teilangriff der Franzosen.

Heeresgruppe deutscher Kroupriuz:
Zwischen Soiffons und Reims lebte

der Feuerkampf nur vorübergehend auf.
Kleinere Infanteriegefechte an der

Aisne und Beste und nördlich von Reims.
Heeresgruppe Herzog Aldrecht.

In den Bogefen erfolgreiche Vorstöße
in die feindlichen Linien am Chratzmünnele.

^Leutnant Freiherr von Boerigh er¬
rang seinen 20 . Luftfieg.
Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff.
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Von Nah und Fern.
fei ** Ter verhängnisvolle Späten . Vom Blitz erschla¬
gen wurde der Stellenbesitzer Kühner aus Hainbach',
»er während eines Gewitters , den Spaten auf der
Schulter tragend , den Heimweg angetreten hatte . Der
blitz war in den Spaten geschlagen, hatte dann seinen
Weg durch den Körper zur Erde genommen , wobei er
die Hose und Stiefel zerriß. i ii l
gi ** Ein Bürgermeister unter Anklage . Der kürzlich
Negen Urkundenfälschung mit mehreren Monaten Ge¬
fängnis bestrafte frühere Bürgermeister Lowartz von
Neersen stand vor der Strafkammer M .-Gladbach un¬
ter der Anklage, in den Jahren 1912—1917 fortgesetzt!
«nudelnd , etwa 3100 Mark des dortigen Vaterländi-
Wen Frauenvereins unterschlagen zu haben . Mit Rück¬
sicht darauf, daß ein Teil der Strafen verjährt ist,
»hielt Lowartz unter Einbeziehung der früheren Strafe
16 Monate Gefängnis . - > i 1•- ! !*“i .

i ** Vom Baum geschossen. In Dußlingen zielte ein
Wachtmeister aus Scherz auf einen Jungen , der auf
einem Baum saß. Plötzlich ertönte ein Schuß, und
der Junge fiel schwer getroffen vorn Baume. Er war
so schwer verletzt , daß er in die Tübinger Klinik
gebracht werden mußte. 1-

i ** Was immer noch geglaubt wird . In rheinischen
Zeitungen zeigte ein Kaufmann Rickmers an , daß er
reines Speiseöl, das Pfund zu drei Mark, zu verkaufenSe. Trotzdem schon der niedrige Preis jeden Men-n hätte stutzig machen müssen, fielen doch zahl-

! Personen aus den Schwindel herein . Viele Be¬
stellungen unter sofortiger Einsendung des Kausgeldes
trafen ein . Die Gelder hob R . auf dem Postamte
ab und verbrauchte sie für sich. Waren schickte er jedoch
Nicht, denn er hatte keine. Jetzt wurde der Betrüger
verhaftet. - > > k I
1•-1 ** Kostspielige Verwechslung. Einen recht teuren
Ncherz erlaubte sich aus Unwissenheit ein Schüler

Wildberg . Er ging in Begleitung eines Dobermann
' azieren . In der Nähe des Bahnhofes vergnügte sich

;f einem Wassertümpel eine Schar Enten . In der
inung , es seien wilde Enten , schickte der Schüler
«n Hund mehrmals in das Wasser , der auch zehn
Tiere erwürgte und ans Ufer brachte . Freude¬
lend über den geglückten Fang kam der Junge
Hause . Als man die vermeintlichen wilden Enten

»len wollte , entdeckte man , welch ein Unheil angerich-
worden war . Das Jagdvergnügen wird Wohl einen
;erett Nachgeschmack bekommen haben.
** .Aehreusammelndurch die Schule. Ter Landrat deS

MkAses Görlitz gibt bekannt: Da für die Volksernährung
die Erfassung aller Getreidevorräte von höchster Wichtig¬
sten ist, sind die Herrn Lehrer zu bitten, daß sie mit den
.Schulkindern, soweit dieselben nicht im väterlichen Haus¬
haft selbst mithelsen, Aehren sammeln. ! | ;|
- ? ** Glückliche Hausfrauen. Es gibt noch Gegenden,
Ko die einkaufenden Hausfrauen sich nicht nach der
vorhandenen Ware, sondern nach ihrem Geschmack rich¬
ten . So schreibt ein Landwirt über seine Erfahrungen
Kn Wismar : „Man konnte i .i letzter Woche so richtig
Achen, wie eigenartig doch manchmal die Leute sind.
Ilm Mittwoch war ich mit Erbsen auf denr Markt, da
wollten alle Leute grüne Bohnen kaufen, auch Salat
ftnd Suppenkraut wurde viel gefordert. Am Sonn-
^abend war ich dann mit diesen Sachen da , aber wie
Kam es? Salat habe ich meist verschenkt, Suppen-
^kvaut wurde überhaupt nicht gefordert , ich mußte es also
lwegwerfen, und mit meinen 50 Pfund Bohnen mußte
ich erst fünf Grünwarenlädcn abklopfen , damit ich
sie überhaupt los wurde , und so ging es vielen von
den Landleuten . Ich meine , grüne Bohnen kann man
doch so leicht in Salz e' nlegen , und man hat den
ganzen Winter etwas davon . Oder es müßte eine
Annahmestelle errichtet werden , wo diele Samen bin-

gevrachk unv , wenn in Wismar Überflüssig, nach aus¬
wärts verschickt werden könnten. Soviel steht fest, hätte
ich das Geld nicht so nötig (denn ich bin Kriegsinvalide
und muß hiervon leben), hätte ich meine Sachen wie¬
der mit nach Hause genommen und an die Schweine
verfüttert ."

** Seife ans Butter . In einem Hause in der Korne-
ltusstratze in Düsseldorf entdeckte die Polizei eine heim¬
liche Seifenfabrik. Zur Herstellung der Seife wurde haupt¬
sächlich Butter verwendet, von der die Beamten etwa 200
Pfund vorfanden. Auf die fertigen Seifenstücke wurden
Stempel mit ausländischen Bezeichnungen aufgedrückt. ;

** Ein „Lebemann" wurde gestern in einem Kaffee¬
haus in der Friedrichstadt festgenommen. Dort erschien
ein sehr junger Mann mit einem Mädchen und machte
eine große Zeche. Als er eine Flasche Sekt nach der anderen
auffahren ließ, fiel er einem Kriminalbeamten auf, der
in der Wirtschaft zu tun hatte . Er sah sich das Pärchen
genauer an und nun ergab sich, daß der „Lebemann"
ein 17jähriger Kaufmannslehrling Fritz Schlosser aus
Breslau war . Dieser sollte im Aufträge seiner Mutter
seinem Vater in Breslau 3000 Mark überbringen . Statt
dessen ging er nach dem Bahnhof , fuhr erster Klasse nach
Berlin und brachte hier das Geld durch. Nach Bezahlung
der Zeche blieben noch ganze 10 Mar ? übrig . ; j

- ** Bier Soldaten ertrunken . In lutemei errranrer
vier anscheinend des Schwimmens unkundige Soldaten
beim Baden in einem See . Die Ertrunkenen stammen
aus Stallupönen , Ehdtkuhnen und Pillkallen und sink
erst vor einigen Wochen eingezogen worden.

** Gefährliches Spielzeug . Das Opfer einer ge«
fährlichen Spielerei wurde in Emden der 17 Jahrs
alte August Schultz. Er hatte in seiner Hosentasche
Knallplätzchen aufbewahrt , die er durch Wühlen zul
Explosion brachte . Es wurde ihm eine Hand abge¬
rissen , auch hat er ein Auge verloren , doch hofft
matt, das andere Auge erhalten zu können . Del
'Schwerverletzte wurde ins Krankenhaus gebracht.

** Tas Aehrenlescn ein Recht der Armut . TaS
herzogliche Landratsamt in Altenburg hat eine Be¬
kanntmachung erlassen , die das Aehrenlesen regeln
soll . In dieser Bekanntmachung findet sich folgender
schöne Grundsatz : „Da das Aehrenlesen ein Recht der
Armut ist, dürfen Feldbefitzer den Armen das Leien
nicht verwehren , wenn diese die gesetzlichen Beschrän¬
kungen einhalten ."

Kleine NeuigAerken«
• Fünf junge Türken bestanden an der Präparandenan-

stakt Schmiedeberg die Abgangsprüfung; sie werden dem
Lehrerseminar Bunzlau überwiesen.

* Beim Baden im Familienbad Binz ertrank der Farm«
und Plantagenbesitzer Ingenieur Rabe aus Bahia (Bra¬
silien.) Rabe war noch nicht weit in die See gegangen, als
er von einem Gehirnschlag betroffen wurde.

' i

Scherz und Ernst.
tk Heber römische Funde bei Tetzem wird berichtet:

Dt« Vollkommenheit des römischen Kaufmannslebens be-
weisen uns Funde , die man neuerdings in Detzem bei
Trier machte. (Detzem ist eine römische Gründung und
heißt so viel wie „am 10. Meilenstein".) Eine große Zahl
Mt erhaltener Bronzewagen und Gewichtstücke belehren uns
darüber , daß die Römer die Zeichen Wagen benutzten, di«
wir noch heute gebrauchen. Die mit Hänggewichte zu hand¬
habende Schnellwage wenden vielfach noch heute herum-
ztehende Händler an . Unter den Gewichten interessieren
namentlich die, welche zierlich gearbeitete Götterbüsten, Hel¬
denstatuetten, Tierbilder u. a. darstellen. Das trocken«
Handelsgeschäft entbehrte also nicht eines gewissen Kunst-
stnnes. Uebrigens galten diese Gewichte auch als IZier-
geräte ,die man, wenn man sie als Gewichte benutzen
wollte, vielfach mit Blei füllte. Man gebrauchte aller¬
dings gewöhnlich zum Wieaeu vlätte Kuaeln. die die in

griechischer Schrill — tsrtecyiia» mar rsanoetsipcacye —
geschriebenen Unzenzeichen trugen . i i i

tf . „Tas Geld ist im Tops." Kommt da in Mustaal
a. R . ein kleiner Knirps mit einem großen Topf zuntz
Kaufmann und verlangt fünf Pfund Marmelade . Di«
Verkäuferin tut die Marmelade in den Tops, nimmt di«
Marken in Empfang und frägt nach dem Gelbe. „Das
Geld ist im Toppe!" lautet die verblüffende 'Antwort . Nach
mühevollem Suchen wurde das Geld denn auch wirklich
aus der Marmelade „herausgefischt".
! tIEinc Papiergcschichte. Folgende Jägergeschichte, die
nach dazu wahr sein soll, erzählt die „R . R . Ztg.":
Mn erfolgreicher Jäger und Jagdliebhaber begab sich eines
Morgens vor Tagesanbruch, seiner Gewohnheit gemäß,
auf den Anstand. Knapp angesetzt, schien ihm auch, bei
kaum beginnendem Büchsenlicht, das Glück hold zu sein, denn
schon zeigte sich auf Schußweite ein Wildschwein. Einig«
Augenblicke gespanntester Aufmerksamkeit, die Flinte an
die Backe und schon krachte ein Schuß" dröhnend in den
füllen Morgen. Verschwunden ist das Wildschwein,
jedoch nur , um im nächsten Augenblick gesund und munter
wiederzukehren. Kaum glaublich, aber es ist da, schon
wird auch der zweite Schutz gelöst, genau mit demselben
Mfolg .Dies wiederholt sich noch mehrere Male , Woblei
das Tier bald nach rechts bald nach links die ihm etwas
ungemütliche Szenerie verläßt , um jedoch stets prompt
wiederzukehren, bis endlich, mit Eintritt besserer Belich¬
tung ein wohlgezielter Schuß dem Hexensabbath ein Ende
macht und das Schwein zur Strecke bringt . Bei näherem
Zusehen zeigt es sich, daß das Tier mit einem Hinterlaus
sich in einem, an langer Kette befindlichen Fuchseisen,
gefangen hatte ! < i > \ i I j ;

tf . Erbse»kaffes. Ein Freund einer guten Taffe Kaffe«
schreibt: Was uns hier und da als „Kaffee" geboten
wird , das können wir nur mit einem Gefühl zu Munde
führen wie weiland Sokrates , da er den Schierlingsbecher
ansetzte. Das ist die „kaffeelose, die schreckliche Zeit !"
Aber auch hier winkt Abhilfe und ein Ersatz, der geeignet
ist, sogar den Feinschmecker irre zu führen : Tas Ge¬
tränk aus gerösteten Erb>en ähnelt ^dem Kolonialkaffeie
am meisten an Aroma und Wohlgeschmack. Es sollten
darum viel mehr Erbsen gezogen werden, damit das
teure Brotgetreide nicht mehr so massenhaft in die Kaffee¬
mühle wandert , sondern zum Bäcker, wohin es gehört.
„Heiß wie die Hölle. Schwarz wie der Teufel, Süß wie
das Paradies ", das sind die Anforderungen, die ein spa¬
nisches Sprichwort an den Kaffee stellt; wir möchten hin¬
zufügen „unschädlich und heimatlich", daß selbst das ärmste
Mütterchen aus dem Volk, dem früher sein Schälchen
alles ging, den neuen Erbsentrunk lieb gewinnt.

Gerichkssaal.
Billig dabo«gekommen. Wegen Schleichhandels tnit

Eiern und Butter hatte der GroßschlächtermeisterOskar
Gustavus in Landsberg einen richterlichen Strafbefehl in
Höhe von drei Monaten Gesängnis erhalten . Gegen diesM
Strafbefehl hatte er Widerspruch erhoben. Zu seiner Vev
teidigung führte der Angeklagte in der Schöffengerichts«
Verhandlung aus , daß er die auf dem Bahnhof beschlag»
nahinten Pakete mit Eiern und Butter zur Beförderung
nach Berlin von einem Manne erhalten hätte , der ihn
wohl bekannt ssi, dessen Name er aber vergessen Hab«
Für seine Bemühungen hätte er 10 Mark erhalten . Dst
Pakete seien von einer Frau , der er 1 Mark gegeben
hätte , zum Bahnhof gebracht worden. Nachdem vom Amts¬
anwalt drei Monate Gefängnis beantragt waren, führt«
der Verteidiger des Angeklagten aus , daß man dem Ange¬
klagten, selbst wenn man ihm auch nicht glauben wolle,
Schleichhandel nicht Nachweisen könne. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten auch nur wegen Beihilfe zum
Schleichhandel zu 900 Mark Geldstrafe .

Hutes wohlschmeckendes Mittag¬
essen ohne Jett, ohne Iteisck, aber

mit kräftigem Kteisckgesckmack
und für weniges Held

erhält man durch Verwendung von Ikeischertrakt -Krsatz
„Ohsena “ . „Hßsena" ist von der Ersatzmittelstelle

'Schleswig-Holstein unt. Nr. 61 am 22. Juni 1918 zum
Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten Suppenkräuter, grüner Gemüs
und grüner Gartengewächse(je nachdem, wie die Jahres
zeit es bietet), namentlich Salat , Kohlrabi, rote unb gelbe
Wurzeln, alle Sorten grüner Erbsen(mit Schale), Bohnen,
all.e Sorten Kohl, Rüben und Rübenblätter, besonders
C'chorien und Zuckerrübenblätter, sowie alle eßbaren
Wildgemüse. Dieselben werden mit einer Hackmaschine
oder mit dem Hackmesser so fein wie möglich zerkleinert
und dann eine große, sauber gewaschene, ungeschälte,
rohe Kartoffela Person, ebenfalls fein gerieben, zugesetzt
und alsdann mit Salz und Wasser zu Feuer gebracht
in einem zugedeckten Gefäß. Wenn die Suppe gar und
seimig ist, wird a Person ca. 20—25 Gramm „HHsena"
zugesetzt und hat die Suppe dann einen kräftigen Fleisch¬
geschmack. Soll sie nicht als Vorspeise, sondern als Mit¬
tagessen dienen, wird die Suppe etwas dicker eingekocht
durch mehr Zusatz von Kartoffeln, fein gehacktem grü¬
nen Gemüse und mehr „Hhsena-Krtrakt " und mehr
Salz nach Geschmack. Auf diese Weise empfindet man
beim Mittagessen in den fleischlosen Wochen nicht das
Fehlen von Fleisch, sondern alle Suppen erhalten durch
„Hhseva" einen kräftigen Aleischgeschmack.— „Ohsena"
ist in den meisten Geschäften der Lebensmittelbranche
käuflich zu folgenden Preisen:

Vt Pfd . netto Mk. 5.25 Vs Pfd. netto Mk. 2.90
V, Pfd. netto Mk. 1.60.

Mohr & Co .» G. m. b. H., Altona -Elbe.

haben den denkbar besten Erfolg  in der
GEISENHE1MER ZEITUNG.

Das bisher für meinen Vater Herrn Gregor
Dillmann geführteSW- itnD Gemüse-GeWst

in der Marktstratze
ha>>e ich selbständig übernommen und bitte die geehrten
Herrschaften und Einwohner von Geisenheim und Um¬
gegend um ferneres geneigtes Wohlwollen.

Hochachtungsvoll
Frau Anna Nothhaupt.

P. P.
Kaufe auch jedes Quantum Obst « nd Ge¬

müse an.

BrnnacbenobneZucker
Das wichtigste jtausfranen- und Wirtschaftsproblem
beim gegenwärtigen empfindlichen ZncHermanget.

Frau Amtsrat Rose Stalles beliebtes Einmachebuch: Das
Einmachen der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung
von Fruchtsäften, Gelees, Marmeladen, Obstweinen, Essig
usw,. nach neuzeitlichen Grundsätzen, vollständig neu be
arbeitet von Johanna Schneider-Tonner, lehrt durch

320 Einmache-Rezepte
wie man Früchte, Pilze, Gemüse usw. unter Berücksich¬
tigung des derzeitigen Zuckermangels und der Erhaltung
des natürlichen Fruchtgeschmacksbei wirklich unbegrenzter
Haltbarkeit einmachen soll und gibt auch zahlreiche er¬
probte Ratschläge zur billigen und einfachen
öelWereltm« Ldstmus-Brotuusstrich
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkei
des reichillustrierten Buches bietet wohl die Tatsache, daß
bereits 44 vvv Exemplare in 1v Auflagen

verkauft sind.
Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches beträgt

Mark 1,—
im Verlage der Geisenheimer Zeitung.

Meine kräftigen 'HM

Tlsch-tt.WM-KksseemShlet!
mahlen fast alles.

PH. Krämer , Wiesbaden , Langgaffe 26.
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IN EINFACHER UND FEINER
AUSFÜHRUNG LIEFERT DIE

M BUCHDRUCKEREI A. JANDER Fl

Wohnung
von mehreren Zimmern in
freundlicher Lage auf bal¬
digen Antritt zu mieten ge¬
sucht.

Anerbieten durch bte
Geschäftsstelle der Zeitung
unter C H. 613.

Arbeiter
und Arbeiterinnen

nimmt ständig an
Chemische Fabrik,

Winkel.

Mlkwmollanren
und

Erdftofjlraßipflanjßn^
sind abzugeben bei

Franz Rückert Zollstr.

Hotel, Restaurant , Case
Rotel 2ur Ginde

Telefon Rr . 205.

ejllchskarlen::
UffliMt 'rgnandßr

Bei allen
Einftäufen
nehme man Bezog
auf die in dies .Zei¬
tung sich empfeh¬
lenden Geschäfte.

PrimS»öfftr-»sZluscheudttr
I . Bach (zur Krone)
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